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Noch leben unter uns aktive Teilnehmer der Schlacht bei
Königgrätz, wenn auch naturgemäß sie nur schwache Fähn¬
lein darstellen werden . Einer der bekanntesten Mitkämpfer
der großen Schlacht vor 70 Jahren hat uns sogar erst vor
zwei Jahren verlassen , Hindenburg , der durch eine Kartät¬
schenkugel beim Sturm auf Rosberitz am Kopfe verwundet
wurde . Sie alle aber , die heute noch leben , werden , wenn
man sie nach ihren Eindrücken am Abend des denkwürdi¬
gen 3 . Juli 1806 fragt, uns übereinstimmend das eine ant¬
worten, daß sie wohl das Gefühl besaßen , an einem Siege
mitgeholfen zu haben , aber daß dieser Sieg schwer zu er¬
kämpfen gewesen sei .

Gerade an dem Beispiel der Schlacht von Königgrätz er¬
leben wir wieder einmal die interessante Feststellung , daß
die Mitkämpfer und ebenso die Zeitgenossen sich garnicht des
weltgeschichtlichen Augenblicks bewußt gewesen sind , den sie
nicht nur miterlebt, sondern an dem sie sogar tätige Mit¬
hilfe geleistet haben . Der Sieg wurde dem zuteil, dem alle
„Sachverständigen " vorher die sichere Niederlage prophezeit
hatten. Die Welt stand vor etwas unerhört Neuem , Un¬
erwartetem, überhaupt nicht faßbarem und Ausdenkbarem ,
daß das Land , dessen Fell man bereits vorher im Stillen
verteilt hatte , den für unerschütterlich gehaltenen Kaiser¬
staat an der Donau binnen sieben Tagen buchstäblich über
den Haufen rannte und sein System zertrümmerte . Dem
Vatikan überbrachte der Kardinalstaatssekretär die Kunde
des preußischen Sieges mit den seither oft zitierten Worten
,Zl mondo casca" ! (Die Welt stürzt ein .) In diesem ent¬
setzten Ausruf spiegelt sich das Urteil der Zeit über König-
gratz wieder .

Nun, die Welt ist ob der Schlacht von Königgrätz nicht
eingestürzt , aber sie erhielt, wenigstens was Europa an¬
ging, ein neues Antlitz . Die Bedeutung der Schlacht liegt
auf zwei Gebieten , dem militärischen und dem politischen.
Gemessen an anderen Schlachten des 19. Jahrhunderts ist
Königgrätz noch nicht einmal so bedeutungsvoll, aber unter
den Entscheidungsschlachten gebührt ihr ein hervorragender
Platz . Wir sehen heute nach 70 Jahren , geläutert durch die
Erfahrungen des Weltkrieges, die Dinge ruhiger und nüch¬
terner an , als dies noch in der Vorkriegsliteratur über den
Krieg von 1866 zu finden ist . Die Schlacht mußte für die
Oesterreicher verloren gehen , weil die Heeresmaschinerie
verrostet war. Dabei war ihr Feldherr Venedek nicht
einmal ein unfähiger Soldat , aber er sollte sich opfern füi
die Dynastie. So war es im Rat der Erzherzöge in der
Wiener Hofburg beschlossen und deshalb hat man den in
Italien hochverdienten Führer auf das ihm völlig fremde
Schlachtgebiet des Nordens gesetzt , nur damit nicht irgend¬
ein Erzherzog die Niederlage einheimste , mit der man irn
geheimen doch wohl rechnete. Benedek, ein Ehrenmann
durch und durch , Ungar und Protestant, wurde ein Opfer
der Militärbürokratie einerseits und der Unfähigkeit seine ,
meist dem hohen Adel oder dem Herrscherhaus angehören¬
den Unterführer. Die soldatischen Qualitäten des österrei¬
chischen Heeres waren gut, die Artillerie und Kavallerie
war sogar besser als die preußische Dafür besaßen die
Preußen zwei Faktoren , die sie trotz der mangelnden prak¬
tischen Schulung — der Krieg 1864 hatte nur einen Bruch¬
teil des preußischen Heeres ins Feld geführt und bot kaum
die Handhabe zum Erfahrungen sammeln — geradezu mei¬
sterhaft anwandten: die taktische Beweglichkeit und dae
Zündnadelgewehr. Vor ihnen mußte das österreichische
schwerfällige und nur auf die Stoßtaktik gedrillte Heer ver¬
sagen . Moltke warf die Armeen wie Spielbälle umher
während das kaiserliche Heer wie angenagelt seststand
Schon der Aufmarsch war eigentlich ein Sieg . Bei König¬
grätz wurde dank der genialen Deponierung der Armeen
durch Moltke nicht nur die Schlacht, sondern auch der Feld¬
zug gewonnen.

Venedek hatte fein Heer auf den Höhen von Chlum ander Straße nach Königgrätz im rechten Winkel ausgestellt ,mit der Elbe im Rücken . Die Armee des Prinzen FriedrichKarl griff von Westen her an , die des Kronprinzen Fried¬
rich Wilhelm kam in Gewaltmärschen von Norden her her¬bei und grif bald nach 1 Uhr mittags in den Kampf einMit der Eroberung von Chlum durch die Garde war die
österreichische Stellung zersprengt . Es ist richtig, daß bis
rahm die Schlacht zeitweilig für die Preußen sich kritisch ge¬staltet hatte. Der Kampf der 7. Division unter Franseckiim Swiepwald ist ein einziges Heldenepos. Dennoch hättedie Schlacht von den Oesterreichern nicht gewonnen werden
können, auch wenn es ihnen vielleicht gelungen wäre , die
Armee des Prinzen Karl aus den eroberten Anfangsstel¬lungen wieder herauszudrücken. Vielleicht wäre dann die
Niederlage noch katastrophaler geworden , als sie so schon
wurde, denn das Eingreifen der Kronprinzenarmee wäre
unter allen Umständen erfolgt und hätte dann die öster¬
reichische Front noch weiter im Rücken getroffen.

»
^ war für Moltke nicht immer leicht , sich durchzusetzen,wer ! die preußischen Heerführer diese Art der Obersten

Kriegsführung noch nicht kannten . Aber sie aehokchren we¬
nigstens, was man von den österreichischen Korpsführern
nicht sagen kann. Sie kümmerten sich nicht um Benedek und
führten Krieg auf eigene Faust . Das Ergebnis war ein völ¬
liges Durcheinander und schließlich eine Flucht , die der Auf¬
lösung glich. Daß die Verfolgung der geschlagenen Armes
nicht sofort in Angriff genommen wurde , war ein taktischer
Fehler, den Moltke später mit der Uebermüdung der Trup¬
pen zu entschuldigen suchte .

Die beiden Heere waren etwa gleich stark . Benedek be¬
fehligte 210 000 Mann einschließlich der Sachsen mit 770
Geschützen . Bei den Preußen waren es 221000 Mann mit
etwas weniger Geschützen . Die Ueberlegenhe -t des Zllndna -
delgewehrs zeigte sich in den Verlustziffern , denn die Preu¬
ßen hatten 9200 Tote und Verwundete, die Oesterreicher
dagegen 31 400 , zu denen noch etwa 13 000 Mann an Ee-
fangenenverlusten kamen. Außerdem gingen 0 Fahnen und
187 Geschütze verloren.

Die Bedeutung der Schlacht war besonders auf politischem
Gebiet ungeheuer . Napoleon suchte einzugreifen, wurde
aber durch die geschickte Diplomatie Bismarcks hinaehalten
und schließlich kaltgestellt . Oesterreich schied aus Deutschland
aus, das nach preußischen Wünschen neu geordnet wurde .
Bei' Königgrätz wurde der Grund st ein deszweiten
Deutschen Reiches gelegt .

VN Mmztz Jahre« : Somme
Einhundertachtzig Stunden Trommelfeuer — eine Woche

— sieben Tage und acht Nächte, Trommelfeuerauf einem 40
Kilometer langen Streifen Pikardie, von Fouqevillers bis
Lhaulnes.

Ununterbrochener Eisenhagel zerschlug die erste deutsche
Linie, zerschlug die Bersitschastsstellungen, zerschlug die Ar¬
tilleriestünde , zerschlug jeden Quadratmeter des Zwischen¬
geländes.

Granaten, Schrapnelle , Gasbomben und wieder Grana¬
ten — pausenlos einhundertundachtzig Stunden lang, Mi¬
nute um Minute , Sekunde um Sekunde . Erdfontäne neben
Erdfontäne, Trichter neben Trichter , so entstand die grauen¬
volle Mondlandschaft , die sich Tag für Tag erweiterte und
bis zum Kriegsende an den Ufern der Somme blieb , der
Somme, die mehr Blut getrunken hat als ein anderer Fluß
der Welt, der Somme, deren Namen noch heute , nach zwan¬
zig Jahren, keiner ohne Grauen ausspricht , der hüben und
drüben mit dem Leben der Hölle entkam .

Am 24 . Juni 1916 setzte die Beschießung ein , am 1 Juli
begann der englisch-französische Jnsanterieangriff , nach dem
Willen der Eeneralstäbe bestimmt , die deutsche Front zu
zerreißen . Aber nur langsam fraß er sich in Wochen, und
Monden weiter, walzte alles nieder , was an menschlichen
Siedlungen und Dörfern im Wege stand : Ovillers , Mametz ,
Maricourt, Curlu, Dompierre, Contalmaison, Lonaneval,
Montanbau, Hardscourt , Herbecourt , Becguincourt, Asse -
villers , Barleux , Mache , Manrepas , Thiepval, Pozieres,
Martinpuich, Le Sars , Pys , Warlencourt und viele an¬
dere , viele andere .

Hinter den deutschen Verteidigungslinien zerfielen die
Städte Bapaume und Peronne, die nicht erreichten nächsten
Angriffsziels .

Vom Juli bis in den November hinein dauerte der
Kampf , fast täglich unterhalte sich das Trommelfeuer des
Beginns , jetzt aus einem beschränkten Abschnitt, dann wie¬
der auf der ganzen Vierzig -Kilometer-Front. Nirgend er¬
rang der Gegner einen entscheidenden Erfolg — um jeden
Trümmerhaufen, der früher Dorf hieß , um jeden ehemali¬
gen Bauernhof, um jede Bodenfalte, um jeden Baum¬
stumpf, entbrannten Kämpfe , die oft Tage dauerten.

Es läßt sich heute kaum noch ermessen, was der einzelne
deutsche Soldat damals geleistet und erduldet hat, im Rin¬
gen mit einem zahlenmäßig überlegenen, besser ernährten ,
besser ausgerüsteten , körperlich und seelisch viel weniger be->
anspruchten Gegner . Wer singt heute noch den Ruhm der
unbekannten Helden , die , dem Eisenhagel einer übermäch¬
tigen Artillerie und den feindlichen Fliegern schutzlos preis¬
gegeben , an der Somme und am Ancrebach mit dem Maschi¬
nengewehr und der Handgranate jeden Fußbreit Boden Zäh
und verbissen verteidigten, bis schließlich der Tod sie be¬
siegte? Wo sind ihre Gräber ? Unbeerdigt blieben die mei¬
sten liegen, war es doch schon fast unmöglich , die zahllosen
Verwundeten nach hinten zu bringen. Und hatte Freundes¬
hand ein Grab mit oder ohne Kreuz geschaffen, dann wühlte
am nächsten Tage die feindliche Granate den Toten wieder
heraus.

Es gibt wohl nur wenige deutsche Regimenter, die im
Spätsommer 1916 an der Westfront waren und nicht ein¬
mal, zweimal, dreimal an der Somme eingesetzt worden
wären. Drei Tage genügten, dann waren die Kompanienin Gruppen verwandelt, die Regimenter in Kompanien.
Kaum hatte man sich an einem ruhigen Frontabschnitt ein
paar Tage verschnauft , dann ging es wieder hinein in das
Grauen. Schon der Anmarsch brachte regelmäßig Verluste .
Und dann hockte man wieder in seinem Erdloch und wartete
cur! de» nächsten Eranateinichlaa. auf den nächsten Anarik! .

Nachrs versuchten Essenträger mit tyren schweren Last bis
zu den Kämpfern vorzudringen , wie mancher kam nicht ans
Ziel ! Dann gab es eben vorn nichts zu essen , und , was viel
schlimmer war, nichts zu trinken . Wohl dem, der noch eine
Zigarette sein eigen nannte!

Hunderttausende starben in diesen Wochen, hüben wie
drüben . Die Kugel traf sie, das Gas erstickte sie , die Gra¬
nate zerriß sie, der Schlamm verschluckte sie , jeden Tag Tau¬
sende.

Den „Friedhof " nannten die Soldaten das Sommege¬
biet.

Und doch hielt die deutsche Front . Stellenweise war sie
bis zum Zerreißen gespannt , aber sie hielt.

Bapaume und Peronne wurden von den Gegnern im
Jahre 1916 nicht erreicht. Erst im nächsten Frühjahr räum¬
ten die deutschen Truppen sie freiwillig , als die Front in die
Siegfriedstellung zurückgenommen wurde .

E . Berghä user - Vlotho .

Die «sdere Seite
der ErzeuMgsschlacht

Für 1,5 Milliarden RM , gehen jährlich Lebensmittel in
Deutschland verloren

WPD . Es wäre eine schlechte Wirtschaftspolitik , die alle
Kräfte zu dem einen Ziele der Erzeugungssteigerung zu -
sammensassen und sich dann nicht darum kümmern würde ,
ob die auf diese Weise zusätzlich gewonnenen Güter auch
wirklich zweckmäßig und vollwertig ihrem eigentlichen Ver¬
wendungszweck zugeführt werde« Aus dieser Erwägung be¬
schränkt sich die nationalsozialistnche Wirtschaftspolitik nicht
etwa darauf, nur durch die landwirtschaftliche Erzeugungs¬
schlacht eine möglichst große Erweiterung unserer einheimi¬
schen Nahrungs- und Rohstoffgrundlagen zu erreichen, son¬
dern wendet sich jetzt — nachdem die wirtschaftliche Verwer¬
tungsmöglichkeit durch die Marktordnung sichergestellt ist
— in verstärktem Umfange der Beobachtung der tatsächli¬
chen Verwertung zu. Es ist nur zu bekannt, daß keineswegs
alle landwirtschaftlichen Erzeugnisse ihr eigentliches Ziel,
nämlich die bestmögliche Verwertung erreichen. Schon durch
unzweckmäßige Ernteeinbringung , mehr noch
durch Unachtsamkeiten bei der Bearbeitung und bei der La¬
gerung, gehen erhebliche Werte verloren. Das gleiche ist auf
dem Verteilungswege der Fall ' hier richten insbe¬
sondere Unachtsamkeiten beim Versand erhebliche Schäden
an . Bei der Verteilung durch die Einzelhandelsge¬
schäfte und schließlich bei der Verwendung im Haus¬
halt selbst gehen weitere Werts verloren . Da die Verluste
im Einzelfall verhältnismäßig geringfügig sind , werden sie
oft nicht genügend beachtet. Man ist aber erstaunt zu er¬
fahren , wie umfangreich diese zahllosen kleinen Einzelver¬
luste in ihrer Gesamtwirkung für die Volkswirtschaft sind.

Schon in den landwirtschaftlichen Erzeugerbetrieben be¬
ziffert man beim Getreide die durch Pflanzenkrankhei¬
ten und durch Schädlinge verursachten Schäden auf 10 v . H .
des Gesamtertrages Bei Kartoffeln rechnet man mit
25 v . H . Ausfall durch Krankheiten und 5 v . H . durch Schäd¬
linge , während bei Ob st die durch Krankheiten verursach¬
ten Ausfälle auf 10 v . H . und die durch Schädlinge verur¬
sachten auf 20 v . H. beziffert werden . Zahlenmäßige Un¬
terlagen für die bei Futtermitteln infolge der noch nicht all¬
gemein eingeführten besten Einbringungsmethoden entste¬
henden Verluste an Nährstoffen , liegen nicht vor , hier wird
aber durch die zielbewußte Förderung des Eärfutterbehäl-
terbaus und die Erziehung zu zweckentsprechenderen Heu¬
werbungsmethoden versucht, die augenblicklichen Verhält¬
nisse zu bessern. Selbstverständlich erfordern die einzelnen
Erzeugnisse , wie Getreide , Oelfrüchte , Hackfrüchte , Obst- und
Gemüse jeweils ganz verschiedene Methoden, um den jetzt
noch vorhandenen Verderb zu vermindern. Stets muß man
sich dabei aber vor Augen halten , daß gerade diese Vielsei¬
tigkeit der Erfordernisse zum stärksten Einsatz aller Kräfte
und Möglichkeiten verpflichtet . Deshalb darf keine Gele¬
genheit vorübergelassen werden , um in diesem Sinne zu
wirken . Die große Aufklärungswoche „ KampfdemVe r-
derb "

, die vom 5 . bis 12 . Juli im ganzen Reich veranstal¬
tet wird , dient in erster Linie diesem Ziel . Sie kann auf
stärkste Anteilnahme in alle ' Volkskreisen rechnen.

Die Aufklärung über die Notwendigkeit einer sorgfälti¬
geren Verwertung aller Lebensmittel und sonstigen Ver¬
brauchsgüter stellt besonders wichtige Aufgaben auf allen
Gebieten der Verteilung und Verarbeitung, sowie des Haus¬
halts . Allein derVerlustan Lebensmitteln wird
auf etwa 1,5 Milliarden RM . im Jahr geschätzt , während
sich die Einfuhr an Lebens- und Genußmitteln im Jahre
1935 auf rund 1,3 Milliarden NM . belief . Man sieht hier ,
welche Werte auch für unsere Devisenwirtschaft auf dem
Spiel stehen. Den Verarbeiter- und Verteilcrbctrieben er¬
wachsen hieraus ganz besondere Aufgaben. Man rechnet in
ganz Deutschland mit rund 20 000 selbständigen Müllern ,
Fleischern , Bäckern und Konditoren sowie mit rund 450 000
selbständigen Einzelhändlern im Nahrungs- und Genuß¬
mittelgewerbe. Schon aus diesen Zahlen kann man ermes¬
sen, daß jede auch nur geringe Verminderung der bisher
im Einzelbetrieb einaetretenen Verluste für die Gesamt -



Wirtschaft recht erhebliche Summen ergibt . Das gilt noch
mehr für die große Zahl der Haushaltungen . Hier gilt es
in erster Linie den Kampf auftunebmen gegen Schmnü und
Staub , gegen Fliegen und andere Insekten , gegen Wärme ,
Feuchtigkeit und schlechte Lust .

Durch zweckmäßige Aufbewahrung der Nah¬
rungsmittel in Keller , Speisekammer und Schränken
oder an sonst geeigneten Stellen , kann hier auch von den¬
jenigen Hausfrauen sehr viel getan werden , die über Mit¬
tel zur Anschaffung eines Kühlschrankes nicht verfügen . Die
Aufgaben der Hausfrau auf diesem Gebiete könnten wesent¬
lich erleichtert werden , wenn Architekten und Baumeister
bei allen Wohnungsbauten künftig darauf achten würden ,
daß Vorratskammern und eingebaute Speiseschränke nicht
gerade , wie es heute noch oft der Fall ist, nach der Richtung
der stärksten Sonnenbestrahlung gebaut werden. Selbstver¬
ständlich kann in den Haushaltungen , die zur Anschaffung
eines Kühlschrankes in der Lage sind , der Kampf gegen den
Verderb von vornherein sehr viel nachbaltiger geführt und
die tägliche Vorratswirtjchaft im Haushalt dadurch wesent¬
lich vereinfacht werden.

Im übrigen bietet die häusliche Vorratswirtschaft —
auch ohne Kühlschrank — gerade im Kampf gegen den Ver¬
derb erhebliche Erfolgsmöglichkeiten Im Sommer kommt
die Ernte an Beerenfrüchten . Steinobst und Gemüse oft in
Mengen an den Markt , die den täglichen Bedarf erheblich
übersteigen . Dann ist es Zeit , auch im Haushalt an das Ein¬
kochen zu denken . Trotz unserer hochentwickelten Konserven-
industrie mit ihren ausgezeichneten und preiswerten Er¬
zeugnissen , wird die häusliche Vorrcuswiriichaft schon aus
ernährungspolitischen Gründen immer erhebliche Bedeu¬
tung erhalten . Allerdings ist hier eine zweckmäßige Lenkung
erforderlich. Der Einkauf muß dann erfolgen , wenn das
Hauptangebot auf den Markt kommt. Erfolgt diese richtige
Lenkung und ebenso eine sorgfältige Verarbeitung der
Früchte im Haushalt , dann teilt diese Art von häuslicher
Vorratswirtschaft einen fü die ruhige Marktentwicklung
und einen erfolgreichen „Kampf dem Verderb, , gleich wich
tigen Faktor dar . Mit dieser grundsätzlichen Darstellung
über die Bedeutung der Parole „Kampf dem Verderb" iü
das Problem nur in großen Zügen Umrissen , seine zahlrei¬
chen Einzelfragen werden in den nächsten Wochen noch häu¬
fig Gegenstand eingehender Aufkiärungstäügteit sein .
t

Bemerkungen und GlsU»
Der Bonus tat nicht gut

Die Auszahlung des amerikanischen Vetsranenbonus in
Höhe von rund zwei Milliarden Dollar , von der man sich
drüben nicht nur eine Beglückung der ehemaligen Kriegs¬
teilnehmer , sondern auch eine gewaltige Wirtschaftsankur¬
belung versprach , hat mancherlei tragische Ereignisse im Ge¬
folge gehabt . In Chicago geriet die Frau eines Veteranen
am Tage , bevor der Bonusscheck eintreffen mußte, mit
ihrem Manne darüber in Streit , was sie mit dem Gelde
machen sollten . Da sie ihn nicht zu ihrer Meinung bekehren
konnte, schoß ihm die temperamentvolle Dame fünf Kugeln
in den Leib. Er war tot , als der Scheck eintraf . Viele Vete¬
ranen sahen dem Geldiegen mit gemischten Gefühlen ent¬
gegen. Daß der Bonus am 15 . Juni ausgezahlt werden
würde , war ja schon seit längerer Zeit bekannt . Die Gläu¬
biger der Veteranen , die in der vergangenen Zeit vielleicht
hatten Geld leihen müssen , oder die auf Kredit kauften , sa¬
hen in der Bonusauszahlung natürlich eine willkommene
Gelegenheit , ihre vorher uneinbringlichen Forderungen
nunmehr einzukassieren. Dem Briefträger , der den Scheck
brachte, folgte häufig der Gerichtsvollzieher auf dem Fuße .
Für einen alten Kriegsteilnehmer in Chicago kam der
Bonus zu spät . Er hatte die Zinsen für eine auf sein Haus
aufgenommene Hypothek seit längerer Zeit nicht mehr zah¬
len können und der Hypothekengläubiger hatte das Grund¬
stück versteigern lassen . Als dem bisherigen Besitzer die Ex¬
missionsverfügung zugestellt werden sollte, fand man ihn
erhängt vor . Das war am Tage , bevor der Bonusscheck kam ,
der ihm wahrscheinlich über seine finanziellen Schwierigkei¬
ten hinweggeholfen hätte . Ein anderer Veteran wartete mit
Ungeduld auf den Scheck , um mit seinem Erlös eins Schei¬
dungsklage durchführen zu können. Er hatte sie sich bisher
nicht leisten können, weil ihm das Geld dafür fehlte.

12 Fortsetzung

,Zch danke , Mister Bosse . Wir hoffen auf Sie !"

Damit ist das Gespräch beendet .
Bossc legt den Hörer schweratmend nieder. Vierzig Meter !

Kann er die Verantwortung tragen? Er riskiert viel, un¬
endlich viel, setzt vielleicht alles aufs Spiel . Aber es geht
um zwanzig junge, hoffnungsvolle Menschen , die vor den
Toren des Lebens stehen .

Er ergreck' den Hörer wieder und ruft Kappen Krüger an.
Läppen !"

„Krischan !"

„Nachricht aus England . Sie brauchen uns ! So rasch als
Möglich mit Volldampf zur Insel Wight !"

Kappen Krügers Stimme klingt überrascht , erfreut : „Tschä
. . . denn ist's gut, Krischan . In zwanzig Minuten !"

„Gut , Krischan ! Gute Fahrt ! Den Jungen meine Grüße!
Sage ihnen, daß ich es ihnen überlasse , ob sie für die zwan¬
zig Eingeschlossenen ihr Leben aufs Spiel setzen wollen oder
nick > "

„Ist gemacht, Krischan !"
Damit ist das Gespräch beendet .
Der Amerikaner drängt erregt heran.
„Mister Bosse . . . Dünkirchen ist nicht weit von der Insel

Wight . Lassen Sie mich mitfahren . Ihre Taucher können sich
den Platz einmal ansehen , können sich an Ort und Stelle
schlüssig werden, ob und wann sie tauchen wollen."

Bosse überlegt kurz. Dann meint er : „Wir haben nicht
tziel Platz auf der .Leonie ' . Sie müßten mit dem Funker in
«ttrer Kabine schlafen !"

„Das ist nur gleich. Wir werden vielleicht nicht viel zum
Schlafen kommen, Mister Bosse !"

„Sprechen Sw mit Kappen Krüger . Wenn er Sie mit-

vjmuu und wen« er vor Dünkirchen ankern will, ich überlasse

Wer Freund ? Wer Feind ?
Die Volksfront in Frankreich hat Sorgen . Sie benutzt

zwar jede Gelegenheit , um den „Sieg " der Linken zu fei¬
ern , aber es geschehen rmmer wieder Dinge , die ihr nicht
gefallen und die Zeugnis davon oblegen, daß es in Frank¬
reich neben der Volksfront auch noch anderes gibt . — Da
muß das „Oeuvre " mit Betrübnis und Entrüstung feststel¬
len, daß der Kommandant des Lagers von Mourmelon den
zu militärischen Hebungen eingezögenen Reservisten ausge¬
rechnet das Lesen der führenden Zeitungen der Volksfront
verboten hat . L ' Oeuvre , L ' Humanite , Le Populaire ste¬
hen auf dem Index . Dabei ist die an letzter Stelle genannte
Zeitung die des derzeitigen Ministerpräsidenten ! „Man
muß sich wirklich fragen — schreibt das „Oeuvre" — ob
der Verfasser dieser Verfügung von den letzten Wahlen und
von der Veränderung der politischen Ausrichtung des Lan¬
des , die sie hervorge

'
rufen haben , schon etwas gehört hat .

"
Aber auch in den eigenen Reihen der Volksfront scheint

man nicht immer zu wissen , wer Freund und wer Feind ist.
Dasselbe „Oeuvre " sieht sich deshalb veranlaßt , seinen An¬
hängern eine kleine väterliche Belehrung zuteil werden zu
lassen . Die Esperantisten , also die Jünger der künstlichen
Weltsprache Esperanto , tragen einen grünen Stern als Ab¬
zeichen im Knopfloch. Dieser grüne Stern hat die politisch
erhitzten Gemüter der Volks ' rontleute in Verwirrung ge¬
bracht. Manche glauben , er stelle eine Demonstration gegen
den roten kommunistischen Stern dar , und sie neigen dazu,
jeden, der den grünen Stern im Knopfloch trägt , zunächst
einmal vorsorglich zu verprügeln . Andere glauben wieder,
er sei ein Abzeichen einer neuen landwirtschaftlichen Par¬
tei . Das „Oeuvre " schreibt vorwurfsvoll : „Ist es notwen¬
dig, daran zu erinnern , daß die Esperantisten im allgemei¬
nen Anhänger der Linken sind ? " Diese Bemerkung dürfte
auch in Deutschland interessieren.
Zeppelin -Vorstoß in die Polarregion ?

In der englischen Presse werden gegenwärtig Meldungen
verbreitet , die davon wissen wollen , daß deutsche und briti¬
sche Gelehrte für das nächste Jahr eine wissenschaftliche Ex¬
pedition in die Polarregion vorbereiten . Interessant daran
ist , daß dieser Vorstoß mit Hilfe des Luftschiffes „Graf Zep¬
pelin " unternommen werden soll . Nach den englischen Mel¬
dungen soll das Luftschiff eine kleine Gesellschaft von For¬
schern auf dem Eiskap absetzen . Dort beabsichtigen diese
dann ein Jahr lang zu bleiben , um den Zyklus des arkti¬
schen Wetters zu studieren und die Möglichkeiten regelmä¬
ßiger Fluglinien durch die Arktis klarzustellen . Es gibt auch
heute noch dort oben eine Reihe von Wettergeheimnissen.
Namentlich ist die Bildung der Nebel noch nicht genügend
erforscht , die für den Luft - und Schiffsverkehr störende und
unangenehme Ueberraschungen mit sich bringen . Weitere
Meldungen wollen wissen , daß das zu errichtende Laaer
nördlicher liegen wird als jedes bisherige Lager einer Po -
lar -Expedition . Es soll mit Vorräten für ein Jahr reichlich
ausgestattet werden und das Zeppelin -Luftschiff soll dann
in dem darauf folgenden Frühling dre Expeditionsteilneh¬
mer wieder abholen . Wie es heißt , sind die Erörterungen
und Vorbereitungen der Expedition , für deren Bekannt¬
gabe den englischen Zeitungen die Verantwortung überlas¬
sen bleiben muß, bereits seit einigen Monaten im Gange .

StönnWzestre «
«mf dem WSHrnWSgekiet

Frankreich zwischen krampfhafter Frankenunterstützung und
Abweitungspropaganda — Wirtschafts - und Währungs¬

phantastereien in USA .
Zweifellos geht zur Zeit vom französischen Franken eine

starke Beunruhigung der internationalen Währungsmärkte
aus . Es kriselt schon seit langem um ihn . Das könnte merk¬
würdig erscheinen , da trotz der beträchtlichen Eoldverluste ,
die seit Jahresfrist eingetreten sind und die sich in der letz¬
ten Zeit wieder merkbar gesteigert haben , der Goldbestand
der Bank von Frankreich mit rund 55 Milliarden nur von
Amerika übertroffen wird und so gewaltig ist, daß er, wenn
es nur auf das Gold ankäme , jeden Zweifel an der Wert¬
beständigkeit des Franken beseitigen müßte.

Es kommt aber eben nicht nur darauf an , welche Eold-
mengen, mehr oder weniger unfruchtbar , in den Kellern des
Zentralnoten -Jnstituts lagern , sondern das Vertrauen der

Welt und . wre das französische Beispiel zeigt , des eigenen
Volkes, wird durch ganz andere Dinge beeinflußt.

Frankreich hat schon feit langem ein erschreckend hohes
Defizit im Staatshaushalt . Keine der sich im bunten Wech>
sel ablösenden Regierungen hat vermocht , es abzudecken , ob¬
wohl hier und da schüchterne Anläufe dazu gemacht wurden .
Solange die Bank von Frankreich dem Staate immer wieder
Vorschüsse gab , blieb der Zwang zu einer Vereinigung der
schwebenden Schuld aus . Es hat vor einiger Zeit einmal so
ausgesehen, als ob die Bank Schwierigkeiten machen würde,
weiterhin dem finanzpolitischen Unvermögen der Regie¬
renden durch immer neue Kredite den Rücken zu stärken.
Daß die französischen Sparer , die einen großen Teil ihrer
Gelder in Staatsrenten angelegt haben , sich angesichts dieser
Zustände fragen , wie lange die offizielle Pumpwirtschast
noch weitergehen kann, ist nicht zu verwundern . Das man¬
gelnde Vertrauen in den Franken drückt sich in den Kurs¬
abschlägen für die Staatspapiere aus .

Es ist nicht ganz folgerichtig, wenn trotzdem in Frankreich
eine ungeheure Notenhortung zu beobachten ist . Der neue
Finanzminister hat sie kürzlich auf 40 bis 50 Milliarden
Franken beziffert . Man wird annehmen müssen , daß die
Ursache für sie in den unsicheren politischen Verhältnissen
des Landes zu suchen ist . Kein Mensch weiß, was die der¬
zeitige sozialistische Regierung für steuerliche und wirtschaft¬
liche Pläne hat , und dem naiven kleinen Sparer scheint das
Geld im Strumpf vor ihrem Zugriff immer noch sicherer zu
sein als auf der Bank oder in Staatsrenten angelegt .

Der Großkapitals sucht die Sicherheit , die Frankreich sei¬
nem Gelde nicht mehr zu bieten scheint, im Auslande . Er
kauft Pfunde und Dollars , und die Folge ist , daß der
Frankenkurs an den internationalen Börsen fällt , der
Pfund - und Dollarkurs in Paris steigt, und daß Frankreich
dauernd Gold an das Ausland abgeben muß, in der vor¬
letzten Woche beispielsweise allein 1,5 Milliarden Franken .

Diese durch das spekulierende Kapital hervorgerufene
Goldbewegung brauchte an sich an die Währungsgrundla¬
gen nicht zu rühren . Denn das Kapital , das heute ins Aus¬
land flüchtet, kehrt morgen willig zurück, wenn es im Jn -
lande neue Verdienstmöglichkeiten wittert . Sie erscheinen
aber in immer zweifelhafterem Lichte . Der Preisstand in
Frankreich ist , gemessen am internationalen Niveau , hoch,
und man schiebt die Schuld daran in der Hauptsache dar¬
auf , daß die Bank von Frankreich den Franken auf einer
zu hohen Goldparität festzuhalten versucht . Das versperrt
der französischen Industrie gegenüber Hauptkonkurrenten
mit abgewerteter Währung , wie England und USA . , den
Weltmarkt . Dazu kommt , daß die eben verebbende Streik¬
welle Lohnsteigerungen gebracht hat , die die Industrie erst
recht nicht glaubt verdauen zu können. Aus ihren Kreisen
kommen deshalb immer mehr die Stimmen , die dafür ein-
treten , bewußt den Weg zu gehen, den die Unterhöhlung
des .Frankenkurses an den Börsen weist , d . h . den. Weg der
Abwertung . Sie sehen die einzige Rettung der fran¬
zösischen Wirtschaft wie der französischen Staatsfinanzen in
ihr . Und Persönlichkeiten, wie beispielsweise der frühere
Finanzminister Senator Caillaux , geben sich

' Mühe , in der
Presse dem Publikum klar zu mache» , Laß der Begriff der
Abwertung keinerlei tadelnden Beigeschmack habe , wenn
man sie anwende , um dadurch den internationalen Waren¬
austausch auch wieder in Gang zu bringen und mit' ihm
nach einer vorübergehenden Schwächung der Währung den
Wohlstand des Landes erneut zu heben. Diese Abwertungs¬
und Jnflationspropaganda , die immer breiteren ' Raum
einnimmt , ist natürlich nun auch nickp gerade geeignet, die
Bemühungen der Bank von Frankreich um die Stützung des
Frankenkurses zu fördern . Und es kann leicht sein , daß in
dieser Verwirrung die Führung der Währungspolitik Len
Männern der Regierung und der Bank entgleitet .

Inzwischen zieht von der anderen Seite des Atlantischen
Ozeans ein neues Störungszentrum herauf . Man mag
über die Wirtschafts - und Währungspolitik Roosevelts den¬
ken wie man will , er verfolgte jedenfalls eine klar erkenn¬
bare und konsequent innegehaltene einheitliche Linie . Seine
Amtsperiode läuft ab , und das amerikanische Volk wird
demnächst zu entscheiden haben , wer in den nächsten vier
Jahren seine Geschicke lenken soll . Die Gegner Roosevelts
— und es sind ihrer nicht wenige — rüsten zum Schlage ge¬
gen die Wiederwahl des Präsidenten , der ihrer Meinung
nach die alte und zu Zeiten so eindringliche amerikanische
GeschäftLfkLibeit vernichtet hat . Erringen die Nevub li¬

es chm Er weiß über den Gesundheitszustand unserer Leute
immer Bescheid . Ich kann vom grünen Tisch nicht komman¬
dieren , das muß ich Kappen Krüger überlassen . Aber . . .
sind Sie reisefertig? In zwanzig Minuten oder dreißig Mi¬
nuten sticht die .Leonie ' in See ."

,„Jch bin bereit!"
Leonie verabschiedet sich von Bosse, der Amerikaner drückt

chm dankbar die Hand und dann flitzen sie mit dem Auto
davon. , ,

Auf der . Leonie van Leuwen" ist alles in Aufregung.
Die Engländer rufen sie . Sie sollen ihre » stischen Kame¬

raden aus dem Meere emporholen.
Das läßt alle den Atem anhalten .
Als Käppen Krüger das bekanntgegebei qar. i-a richten

sich aller Augen auf Handewitt. Sie wissen, aus ihn kommt
es an Die anderen Taucher sind alles tüchtige Kerle. Er
allein ist aber eine Ausnahmeerscheinung. Was der Orga¬
nismus der anderen verweigert, das läßt er bei Hinner
Handewitt zu.

Immerhin . . . ob er vierzig Meter schaffen kann. Gott
weiß es Kurz vor dem Ankerlichten kommen Leonie van
Leuwen und der Amerikaner an Bord . Der Amerikaner paßt
dem Kappen gar nicht, und er flucht insgeheim.

Schließlich bat er sich beruhigt.
Er nimmt seinen Platz auf der Kommandobrücke ein, und

die ,„Leome geht mit Volldampf auf Fahrt .

2.
An der tmglücksstelle , wo das Unterseeboot X 78 auf den:

Grunde liegt , ist eine Keine englische Flottille versammelt.
Das große , stattliche Hebeschiff der Tauchkonrpagnie Mebb

L Doncaster liegt unweit der Unglücksstelle verankert. Dicht
neben ihm ragt der englisch« Kreuzer Sidney empor , den
Admiral Collen befehligt.

Ferner sind zwei englische Torpedoboote und ein Flug -
zeugnmtterschifs mit zwei Hydroplanen an Ort und Stelle .

Admiral Collen steht an Bord des Hebeschiffes und erlebt
Äen mit, wie man einen Taucher emporgewunden hat . Er

ist ohnmächtig , die Besatzung stützt ihn, als man ihn des
Taucheranzuges entkleidet .

Admiral Collen ist ein schlanker, hochgewächsener Mann
mit ebenmäßigen, klaren Zügen. Sprechende graue Augen
verraten Intelligenz , Energie und eiserne Selbstbeherrschung .

Es geht für ihn um das Leben des einzigen Sohnes , und
doch verrät sein Gesicht in keinem Zuge die Verzweiflung,
dm ihn gepackt hat . Für ihn, der den Tod in vielerlei Ge¬
stalt in seinem Leben so oft gesehen hat, der so oft auch von
chm gestreift wurde, hat der Tod kein« Schrecken. Er weiß
auch, daß sein Sohn ohne einen Laut der Angst, daß er mit
demselben unbewegliche« Gesicht und der gleichen Selbst¬
beherrschung sterben würde.

Aber Edgar hat sine Mutter . Lady Collen ist leidend , und
der Admiral , der an seiner Frau , als dem teuersten Kleinod,
das er sich je erwarb hängt, er weiß, daß seines Sohnes!
Tod auch Myladys Leben wrdern würde . -

Und das ist das Qualvollste.
Er tritt zu dem Chefingenieur Roberts unb sieht ihn fra¬

gend an . Mit finsterem Gesicht, schtveratmend , zuckt Richerts
die Achseln. Dann spricht er, würgt es förmlich heraus :

„Wir schaffen's nicht, Sir !"
Und als der Admiral in seinem Schweigen verharrt , das

dem Chefingenieur qualvoll wird, dann fährt er fort : ,Za
. . . dreißig Meter . . . ist das Höchste für uns . Bosse L van
Leuwen sind siebenundbreißig Meter tief gekommen . Die
müssen besondere Taucherausrüstungen haben. Weiß nicht,
wie es die Deutschen machen . Man muß sie rufen, Sir . Es
Hilst doch nichts . Wir können doch die zwanzig dort unten '

nicht vor die Hunde gehen lassen , nur weil . . . weil wir noch
nicht so weit sind wie die Deutschen . Es geht doch um die
Menschen , Sir . Die sind doch tauseirdmal mehr wert als das
Prestige !"

Jetzt spricht der Admiral . „Ich habe London gebeten , daß
man die deutsche Firma hecanhott!" sagt er knapp . !

„Man hat abgelehnt?" > !
„Ich habe keine bestimmte Antwort erhalten, Mister Ro¬

berts . Also . . . Sie halten es für ausgeschlossen , daß Me
es noch schäften?" (Fortsetzung fotsdt
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ralter für ihren Kandidaten Landon den Sieg , dann
mutz man auf eine der Roofeveltschen entgegengesetzte Wirt-
fchafts- und Währungspolitik rechnen . Aber in den letzten
Tagen hat sich für die Präsidentenwahlen unter der Füh¬
rung des bekannten Radiopriesters Coughlin eine Front
der Utopisten gebildet , dre autzer den Coughlinschen An¬
hängern die des „Wohlstandsverteilers" Townsend und des
ermordeten Diktators von Louisiana Huey Long umfatzt,
zusammen angeblich mehr als 20 Millionen . Sie wollen auch
einen Kandidaten ausstellen , und wenn er die Programme
der drei Richtungen erfüllen soll , die an Freigebigkeitalles
bisher Dagewesene überbieten , dann würden die Vereinig¬
ten Staaten gewissermaßen am Ufer eines Jnflationsoze -
ans stehen, um sich blindlings in ihn hineinzustürzen . Kein
Mensch kann sagen , was solche Experimente schließlich für
die Weltwirtschaft als Ganzes und für das Verhältnis der
Währungen zueinander bedeuten würden .

Kein Platz sSr auslSadische Ztzeuser
Scharfe Maßnahmen des Neichsinnenminifters

zur Bekämpfung der Zigeunerplage
Reichsminister Dr . Frick hat in einem Erlaß Maßnahmen

zur einheitlichen Bekämpfung der Zigeunerplage im gan¬
zen Reich getroffen .

Deutschland ist eins der ersten europäischen Länder ge¬
wesen , das zur Bekämpfung der Zigeunerplage den Zi¬
geunerpatz einführte. Hier war es auch , wo sich die Zi¬
geuner am ersten zivilisierten. Wenn auch der Urtyp der
Nomaden nicht gänzlich ausgerottet werden konnte, kann
man doch im allgemeinen sagen, datz in den zivilisierten
Städten Europas die Zigeuner setzhaft gemacht worden
find . Nur auf dem Balkan und in Ungarn erscheinen sie ge¬
legentlich noch in größerer Zahl. Was man in Deutschland
ab und zu von Zigeunern zu sehen bekommt, sind nur noch
einzelne Familien , die unter fortgesetzter polizeilicher Be¬
wachung stehen.

Dennoch erfordert diese Ueberwachung ständig neue Maß¬
nahmen. Auf der Wiener Tagung der Internationalen Kri¬
minalisten 1934 wurde auf Vorschlag des Kölner Polizei¬
präsidenten Dr . Klaiber ein ständiger Ausschuß eingesetzt,
der sich fortlaufend mit der Zigeunerfrage zu befassen hat .
Weiter wurde der Wiener Polizeidirektion eine internatio¬
nale Zigeunerzentrale angegliedert, die alle Angaben über
Zigeuner sammelt und auf Grund des Materials den Be¬
hörden Auskünfte erteilt. Die Verbindung mit der Zentral¬
stelle hält die für Deutschland zuständige Zentralstelle zur
Bekämpfung des Zigeunerunwesens in München aufrecht.

Deutschland soll ein sauberes Land sein . Deswegen hat
der Reichs - und preußische Innenminister Dr . Frick in ei¬
nem Erlaß an die Landesregierungen und Nachgeordneten
preußischen Behörden Maßnahmen zur einheitlichen
Bekämpfung der Zigeunerplage im ganzen
Reich getroffen. Mit allen gesetzlichen und polizeilichen Mit¬
teln soll dem Uebelstand , daß die Zigeuner hauptsächlich
von Bettel , Diebstahl und Betrug leben , entgeaengewirkt
werden . Bei inländischen Zigeunern kommt in erster Linie
die Setzhaftmachung in Betracht . Wandergewerbe¬
scheine sollen in Ausnahmefällen ausgestellt
werden . Die öffentlichen Märkte , namentlich die Pferde¬
märkte sollen überwacht und verwahrloste Zigeunerkinder
in Fürsorgeerziehung genommen werden . Der Erlaß em¬
pfiehlt weiter rücksichtsloses Eingreifen gegen alle von um¬
herziehenden Zigeunern begangenen Straftaten , in geeig¬neten Fällen Unterbringung in ein Arbeitshaus , die Ver¬
anstaltung von Razzien und die Durchführung des Finger¬
abdruckverfahrens , da sich herausgestellt hat , daß die Zi¬
geuner gewöhnlich falsche Namen angeben .

Die wichtigste Bestimmung ist jedoch die Sperre des
deutschen Reichsgebiets gegen ausländi -
fcheZigeuner und die Ausweisung aller in Deutschland
angetroffenen Zigeuner. Dis Bestimmungen zeigen , daß die
Zigeuner in Wirklichkeit doch ganz anders sind , als sie dank
einer verlogenen Schlagersentimentalität und eines ver¬
herrlichenden Filmkitsches leider immer noch erscheinen. Es
könnte überhaupt nichts schaden , endlich einmal mit der
ganzen verhimmelnden Zigeunerromantik radikalen Schluß
zu machen.

LulliUbellerMriihkii in Pole«
15 Tote und viele Verletzte .

Warschau , 2 . jIuli .
Auf einem Gutshof im Kreise Ruckdi , Wojwodfchast

Lemberg , »st es zu einem schweren Zusammenstoß zwischen
einei § Polizeiabteilung und Gulsarbeitern gekommen . Auf
dem Gute Ostrom Tuliglowski waren Saisonarbeiter be¬
schäftigt , d -e von den Dorfenwohnern seit einigen /Talgen
an der Arbeit verhindert wurden . Die Dorfarbeiter forder¬
ten die Entlassung der Saisonarbeiter und gingen mehrfach
tätlich gegen sie jvor . Die Polizei , die zur Herstellung sder
Ruhe herbe <geholt worden war , wurde von den Erregten
Dorfbewohnern angegiffen , so daß sie gezwungen war , von
der Schußwaffe Gebrauch zu machen . Dabei wurden sieben
Personen erschossen und drei verwundet

Auch in krzeczowice im kreise Przeworsk in Gali¬
zien ist es zwschen streikenden Landarbeitern und der Poli¬
zei zu blutigen Zusammenstößen gekommen , kommuni¬
stische Agitatoren hehlen dort die , Landarbeiter zueinem Angriff auf die Polizei , die eine / Salve abgeben
mußte . Es wurden acht Personen ' getötet und eine bisher
nicht bekannte Anzahl verwundet .

Arbeilsdienstpflicht der weiblichen Zuge»
und Hilfe der Landwirtschaft

Berlin , 1 . Juli . Amtlich wird mitgeteilt : Die Aufgaben der
Landwirtschaft fordern den Einsatz aller verfügbaren Arbeits -

und Partei sind bemüht , in verschiedensten Formen
auch dre deutschen Mädchen zur Hilfe in der Landwirtschaft heran -

W
.
enn die gesetzlich bereits festgelegte Arbeitsdienst -

Pflicht für die weibliche Jugend eingeführt ist, dann wird hiereme Hilfsquelle erschlossen sein .
^ Reichsminister des Innern und der Rhichsarbeitsführerhaben sich auch damit einverstanden erklärt , daß diejenigen Miid-
che« über 17 Jahre nicht mehr zur Ableistung der künftigen
Arvertsdrenstpflicht der weiblichen Jugend herangezoge» werden,«ie nachweislich vor dem 1. Oktober 1937 freiwillig wenigstensu« m Monate Landarbeit geleistet haben . Dabei ist es gleich -
Mtig ob diese Arbeit a ) im freien landwirtschaftlichen Arbeits -
verhaltnis oder b) in der Landhilse oder c) in einem BdM .-
Amschulungslager verrichtet worden ist.

Als Nachweis gilt autzer dem Landhelferbrief eine Bescheini¬
gung des für die landwirtschaftliche Arbeitsstelle zuständigen
Gemeindevorstehers .

FmiOManerbruder festgenommen
Aachen , 1 . Juli . Die Staatspolizeistelle Aachen teilt mit : Vor

einigen Tagen wurde ein 22jähriger Franziskanerbruoer aus
dem Johannes -Höver-Haus in Aachen festgenommen und dem
Richter vorgeführt , der gegen ihn Haftbefehl erlassen hat . Dieser
Ordensbruder steht im dringenden Verdacht, sich unsittlich an
minderjährigen Kindern vergangen zu haben . Nach den bis¬
herigen Feststellungen hat der Mönch drei Mädchen im Alter
von 6 bis 11 Jahren und einen 9jährigen Knaben , der ein kleines
Mädchen im Alter von 2 Jahren bei sich hatte , in sein Haus
eingelassen, weil zwei dieser Kinder um etwas Wasser zumTrinken baetn . Im Hause verabreichte er ihnen Wasser und ein
Butterbrot . Während die fünf Kinder auf der Treppe beisam¬
mensaßen, verging er sich an den drei großen Mädchen und dann
an dem Jungen in schamloser Weise.

War die Japaner zum Olympischen Dors
sagen

RSK .-llnterredung mit dem MannschaftsfShrer
Hidesabnro Sato

NSK . Eine gedrungene Gestalt von mittlerer Größe, den
Oberkörper ein wenig nach vorn gebeugt , mit dem leichten, weit
ausgreifenden Schritt des erprobten Läufers , das ist Hidesabro
Sato , der Führer und Trainer der japanischen Marathon -
Mannschaft , die als erste Vertretung des Auslandes in das
Olympische Dorf einzog und von der deutschen Gastfreundschaft
empfangen und ausgenommen wurde . Seine energischen, fast har¬
ten Eesichtsziige, die von manch schwerem Kampf der Vergangen¬
heit zeugen, haben einem freundlichen Lächeln Platz gemacht , als
er mich zu einer Stunde der Unterhaltung und des gegenseitigen
Gedankenaustausches in sein Zimmer einlädt .
„Unser Vater "

Während bereits die letzten Strahlen der untergehenden Sonne
über die Baumwipfel huschen und sie in weichen, rötlichen Farb¬
tönen aufleuchte« lassen, machen wir uns auf den Weg nach dem
Haus .^Hamburg "

, in dem die Japaner untergebracht sind und
das , vom Eingangstor aus gesehen , am entgegengesetzten Ende
des Dorfes gelegen ist . Es fällt nicht immer ganz leicht, uns zu
verständigen , denn Herr Sato spricht wenig Englisch und kein
Deutsch , und meine Bemühungen , in die Geheimnisse der japa¬
nischen Sprache einzudringen , trugen bisher recht spärliche
Früchte . Aber wenn die Zunge versagt , hilft oft das geschriebene
Wort oder eine „vielsagende" Handbewegung .

Unterwegs begegnen wir einigen Soldaten , die im Dorf Dienst
tun und die uns stramm grüßen. Ich bin nicht wenig erstaunt
darüber , wie mein japanischer Freund mit dem deutschen Gruß
erwidert , als ob er sein Leben lang nicht anders gegrüßt hätte .
Er findet die deutsche Art des Grußes schön. Vor der Tür des
Hauses ..Hamburg " leben wir bereits den Steward des Nord-

WM

Weltbild (M) .
Ankunft der japanischen Olympia -Schwimmer

Die aus 22 Mann bestehende Hauptstreitmacht der japanischen
Olympia -Schwimmer ist unter Führung des Olympia -Siegers

von Los Angeles . Kiyokawa . in Berlin eiugetroffen .

deutschen Lloyd stehen , einen älteren , erfahrenen Mann , der mit
Ausländern umzugehen versteht und rasch das Vertrauen seiner
japanischen Gäste gewann . Sie sind des Lobes voll über ihn uiü>
nennen ihn nie anders als „unser Vater ".

Wir betreten das kleine, einfach eingerichtete Zimmer von
Herrn Sato , der mir freundlich einen Stuhl anbietet , und gleich
beide Flügel des Fensters öffnet , um die angenehme kühle Nacht,
luft Hereinströmen zu lassen. Dicht vor dem Fenster schwanken
stlhouettenhaft die Zweige stark duftender Föhren , deren wür¬
ziger Geruch bald das Zimmer füllt . Inzwischen haben sich « och
einige von der japanischen Mannschaft zu uns gesellt, nur mit
dem leichten Kimono bekleidet. Sie stellen sich vor : Suzuki , Son ,
Shiaku und Nan sind ihre Namen .
Das Bild vom Tempel Kamakura

Etwas neugierig blicke ich mich im Zimmer um . Da bleibt
mein Auge auf einem Bilde haften , das einen japanischen Tem¬
pel darstellt . Auf dem Bilde sind gekreuzt zwei befiederte Vam -
buspfeile angebracht mit scharf geschliffenen Spitzen.

Herr Sato , der mein Interesse wahrnimmt , erklärt mir : ..Dies
ist der berühmte Tempel Kamakura , der unweit Pokohamas ge-
legen und Hatschiman, unserem Gott des Kampfes , geweiht ist .
Wir meinen unter Kampf nicht den Krieg nach außen . Kampf
ist für uns Weltanschauung . Auch Sport ist Kampf . Und des¬
halb gab uns der oberste Priester des Tempels das Bild als
Symbol mit ."

Auf der anderen Seite des Zimmers hängt das Bild eines
Samurai in voller Rüstung beim Gebet , das Ideal des Kam-
pfers , dem jeder Japaner nachstrebt. Es gibt wohl keinen bessere»
Ausdruck der Stimmung und des Geistes der japanischen Olym¬
piakämpfer als diesen Wandschmuck ihres Mannschaftsführers .
„Sagen Sie der Oefscntlichkeit . . ."

2m Verlaufe unserer etwas sprunghaften Unterhaltung erkun¬
dige ich mich über das Befinden der japar . iichen Gäste im Olym¬
pischen Dorf . Ich erkläre Herrn Sato , daß das Dorf von der
deutschen Wehrmacht im Aufträge des ganzen deutschen Volles
erbaut wurde . Es soll die deutsche Gaitfreunoschaft vor der gan¬
zen Welt repräsentieren und das deutsche Volt wartet mit großer
Spannung darauf , was die ersten Gäste dazu sagen. Es macht
Herrn Sato sichtlich Freude , daraus zu antworten :

„Bitte , sagen Sie der deutschen Öffentlichkeit ,
daß wir uns froh und glücklich fühlen , hier wohnen zu dürfen .
Es ist ja alles so schön hier , die Anlagen , die Sportplätze , die
Schwimmhallen und was am wilbtigsten ist für uns , das ist die
tiefe Ruhe in diesem Dorf . Man findet sie so selten sonst, und
sie ist doch am notwendigsten für den Sportler vor dem Kampf .
Und die Menschen sind alle so freundlich zu uns . Wir fühlen
uns gar nicht fremd hier , keiner von uns . Wir achten und ehren
das deutsche Volk, das seine Gastfreundschaft so hochhält, und wir
werden ihm immer dankbar sein.

"

Wir unterbrechen unsere Unterhaltung ; aus dem Gebüsch
kommt vorsichtig lauschend ein Häslein auf unser Fenster zu,
bleibt dicht davor sitzen und äugt neugierig nach der kleinen
Stehlampe auf dem Tisch . Sein offensichtliches Wohlbefinden
macht sich in allerlei possierlichen Sprüngen und Haken Luft .
Doch drunten auf der Dorfaue lockt der saftige Klee. Langsam
entfernt sich das vergnügte Tierchen.

Um das Gespräch wieder auf die Anlagen des Olympischen
Dorfes zu lenken, frage ich Herrn Sato , ob die Japaner auch
von der Sauna , dem finnischen Dampfbad , Gebrauch machen
werden . Mit abwehrender Handbewegnng erklärt Herr Sato :
„Oh , not good for us ! Wir wollen keine Abkühlung nach dem
Dampfbad . Wir setzen uns in eine Badewanne , unter der Feuer
brennt , und wir baden so h ^ iß wie möglich . Dan » wickeln wir
uns in Tücher und gehen zu Bett . Das ist gesund.

"

„Es wird ein schwerer Kampf werden"

Inzwischen ist der Uhrzeiger auf 9 .30 Uhr vorgerückt. Die japa¬
nischen Marathonläufer gehen, ohne erst Sie Aufforderung ihres
Mannschaftsführers abzuwarten , zu Bett . Bevor ich mich von
Herrn Sato verabschiede, möchte ich noch etwas über die japa¬
nischen Hoffnungen im olympischen Marathonlauf erfahren . Als
vor wenigen Tagen die Entscheidung um die deutschen Marath -m-
meisterschaften in Berlin ausgetragen wurde , konnte unter all
den Tausenden von Zuschauern niemand größeres Interesse zei¬
gen als die japanischen Läufer . Sie beobachteten jede einzelne
Phase des Kampfes genau und besprachen sich eingehend darüber ,

Herr Sato sagte mir abschließend: „Ich darf wohl sagen, Ja¬
pan hat gute Hoffnungen für den Marathonlauf der Olympischen
Spiele . Wir wissen , es wird ein harter und schwerer Kampf
werden . Deshalb sind wir früh gekommen, um zu trainieren und
uns an die Marathonstrecke zu gewöhnen . Wir werden am ent¬
scheidenden Tage bereit sein , das Aeußeriie zu leisten für die
Ehre unserer Nation .

" Heinz A . Heinz .
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Lokales
Mldbad , den 3 . IM 1936 .

Todesfall . Heul« macht enüschlivf der m wollen Kreisen
Württembergs bekannte Baumeister WÄHÄm K r -a u ß im
Auer -von 82V? Jahren . Krauß mar der letzte Baumeister
seiner Zerr, dessen in großer Zeit erstellten Bauten , u . A .
auch Kirchen aus Natursteinen für Generationen hinaus
Zeugnis adle,gen der einstigen -großen Baukunst . — In
Witdbad zeugen das König Karls -Bad , -die englische Kirche
und viele -andere Gebäude vom Können des Dahi-ngezan -
genen.

Bunter Anterhaltungsabend . W .r verweisen aus den am
Sonntag , den 5 . Juli stattsindenden Bunten Unt-erhaltungs -
Aibend'

, im Kursaal . Der Ertrag -fließt -voll der NSV . , Orts¬
gruppe Wikdbad zu und findet zur Kinderverschickung und
- ur Erhölung der Mütter Verwendung . Kein- Volksgenosse ,
der -den Wert gesunder Müller und gesunder Kinder er¬
kennt, darf am Sonntag labend sehlen . Der Eintritt -ist so
nieder gestellt, daß es in gar keinem Wierhältnls zu dem
Gebotenen steht. *

Deutsche Arbeitsfront .
Am Freitag , den 3 . Juli 1936, abends 8' /- Uhr, findet

in der „Alten Linde " eine Versammlung sämtlicher Amts¬
walter statt . Alle Block- und Zellenwalter , Ortsbetriebs -
g-emeinschastswaller usw . haben hierzu unbedingt zu er¬
scheinen .

Württemberg
Schwab. Hau , 1 . Juli . (Eingemeindung vonHes¬

se n t a l . ) Auf 1 . Juli 1936 ist durch Entscheidung des Herrn
Reichsstatthalters die Gemeinde Hessental der Stadt Schwä¬
bisch Hall eingegliedert und der zwischen den beiden am
17 . Januar und 11 . und 12 . März 1936 abgeschlossene Ein¬
gemeindungsvertrag genehmigt woroen . Mit der Einge¬
meindung der vorwiegend landwirtschaftlich eingestellten
Gemeinde Hessental nach Schwäbisch Hall ist vorläufig ein
SAußstein aus eine seit Jahren von der tatkräftigen Stadt¬
verwaltung betriebene Entwicklung gelegt werden . Durch
die Eingemeindungen der letzten Jahre vervierfachte sich
das Markungsgebiet und stieg die Einwohnerzahl auf über
15 000 .

Schwab. Hall , 1 . Juki . (Zusammenstoß .) Der 24
Jahre alte , ledige Arbeiter Fr . Müller von Hall , der in der
Faßfabrik Hessental beschäftigt ist und sich auf dem Heim¬
wege befand , stieß auf seinem Motorrade mit dem Motor¬
radfahrer Anton Hilsenbeck . Sattler von Steinbach , zusam¬
men. Beide Motorradfahrer wurden dabei schwer verletzt.

Nagold , 1 . Juli . (Verunglückt . ) Zwischen Oberjettin¬
gen und dem Genesungsheim Waldeck ereignete sich ein
schwerer Autounfall , bei dem ein Personenauto von Rei -
chenbach a . F . verunglückte. Alle vier Personen , bestehend
aus Eltern und zwei Kindern , mußten im Kreiskranken -
haus ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen . Während Mutter
und Sohn wieder entlassen werden konnten, sind die schwe¬
rer verletzten Vater und Tochter im Kreiskrankenhaus ver¬
blieben.

Simmozheim , OA . Calw , 1 . Juli . ( WeiteresTodes -
opfer . ) Der bei dem Anglück am Sonntag schwer verletzte
Lenker des Motorrads ist nun ebenfalls seinen Verletzun¬
gen im Krankenhaus Calw erlegen . Das Mädchen, das aus
dem anderen Motorrad saß und einen Nervenzusammen¬
bruch erlitt , mußte in ein Pforzheimer Krankenhaus ge¬
bracht werden.

Hirsau , 1 . Juli . (Tödlicher Unfall .) Am Montag
abend verunglückte hier an der Straße nach Ottenbronn
der 62jährige Bahnarbeiter Kaspar Kappler von Otten¬
bronn . Er war dort an einer Böschung mit Futtermähen be¬
schäftigt und rutschte dabe? so unglücklich aus , daß er dis
etwa zwei Meter hohe Böschung hinabstürzte und eine

Qnetschung im Rückenmark erMt . In der Nacht erlag er
den schweren Verletzungen.

Sulz a . N. , 1 . Juli . (Auto uns all .) Am Dienstag
abend geriet das vier Jahre alte Söhnchen der Familie
Thoma in Fischingen beim Bahnhof Fischingen unter ei¬
nen in Richtung Horb fahrenden Lastwagen . Hierbei erhielt
der Junge einen schweren Schädelbruch. Das Befinden des
Verunglückten ist besorgniserregend . Vor etwa 14 Tagen
wurde der Junge vom Tode des Ertrinkens im Neckar erret¬
tet .

Munderkingen , OA. Ehingen , 1 . Juli . ( Hitzscklag .)
Oberschweizer Jakob Huber , bedienstet im Klostergut Ober¬
marchtal , erlitt während der Fahrt auf seinem Fahrrad ei¬
nen Hitzschlag, dem ein Herzschlag folgte und den jähen Tod
verursachte.

Münsingen , 1 . Juli . (Motorrad un ' l .) Am Mon¬
tag abend verunglückteein auswärtiger Me >,r>-adsahrer aus
Lauingen in Bayern in der Kurve zwischen Böttingen -Al¬
tes Lager , tödlich . Es wird vermutet , daß der Mann in zu
raschem Tempo in die gefährliche Kurve einbog, die löerr-
schaft über sein Motorrad verlor und über einen Rand¬
stein hinweg auf einen Uaum geschleudert wurde.

Hausen ob Verona , OA Tuttlingen , 1 . Juli . (Eine
alte Mutter mißhandelt . ) Der verheiratete 62
Jahre alte Johann Georg Mauthe lebte mit seinem ver¬
heirateten Sohne Ernst in einem Hause zusammen. Aus dem
Zusammenleben entwickelte sich ein fortgesetzter Familien¬
zwist . Im Laufe der Zeit wurde die Ehefrau des Johann
Georg Mauthe immer mehr mißhandelt . Der älteste Sohn
Ernst war dem unmenschlichen Vater eine schamlose Bei¬
hilfe und dessen Ehefrau eine stille Teilhaderin . Die Land¬
jägermannschaft machte dem schrecklichen Zustand ein Ende.
Die mißhandelte Frau kam in ärztliche Behandlung und
im Krankenhaus in Spaichinaen stellte man fest , daß die
Frau eine menschenunwürdige Behandlung erfahren hatte .
Auf Grund von Zeugenaussagen wurde der Ehegatte Man¬
che , der anfangs die Taten leugnete, verhaftet und in das
Untersuchungsgefängnis nach Tuttlingen eingeliefert . Dort
machte er zwei Tage daraus seinem Leben ein gewaltsames
Ende . Der Sohn Ernst und seine Frau werden sich als Mit¬
helfer an der Mißhandlung ihrer Mutter ebenfalls vor dem
Richter zu verantworten haben.

Leutkirch , 1 . Juli . (50 Jahre Ärztin Leukkirch .)
Ein seltenes Jubiläum kann Medizinalrat Dr . Moosbrug -
ger hier begehen, sein 50jähriges Jubiläum als Arzt in
Leutkirch . Am 1 . Juli 188ä wurde er als Stadtarzt nach
Leutkirch berufen . Im Jahre 1899 erfolgte seine Ernen¬
nung zum Oberamtsarzt . Mit der Eröffnung des Leutkir-
cher Bezirkskrankenhauses im Jahre 1900 wurde er zugleich
besten leitender Arzt . Im Jahre 1912 wurde er zum Me¬
dizinalrat befördert . Im Jahre 1927 trat er als Oberamts¬
arzt in den Ruhestand , übt jedoch bis heute seine Privat¬
praxis aus .

Neichenhofen, OA . Leutkirch, 1 . Juli . (Schwerverun¬
glückt . ) An einer unübersichtlichen Straßenbiegung stieß
der Motorradfahrer Konrad Räth von Brugg mit der Rad¬
fahrerin Eeser von Diepoldshofen zusammen. Letztere erlitt
dabei einen doppelten komplizierten Unterschenkelbruch so¬
wie einen Schliistelbeinbruch, der Motorradfahrer erheb¬
liche Lerlekunaen im Gekickt .

Donaueschingen, 1 . Juli . (Tagung . ) Am 9. und 10.
Juli wird die südwestdeutsche Vereinigung berussgenossen-
schaftlicher Verwaltungen hier eine Tagung abhalten

Ludwigshafen » 1 . Juli . (Todesopfer einer
Wette .) Wie kurz gemeldet wurde , ist dieser Tage bei
Oppau die Leiche eines zungen Mannes geländet worden.
Bei dem Ertrunkenen handelt es sich um einen Mann na¬
mens Fix aus Ludwigshafen . Hierzu erfahren wir noch
folgendes : Fix saß Donnerstag , den 25 . Juni , abends in
einer Wirtschaft in der Hemshoserstraße in Ludwigshafen
mit mehreren Männern zusammen. Kurz bevor Feierabend
geboten wurde , kam es zu einer Wette . Fix , ein Mann na¬
mens Scheuermann und ern Dritter wetteten um fünf Glas
Vier , daß sie sofort den Rhein hinüber und herüber schwim¬
men würden . Es war schon 1 Uhr früh , als die drei sich an
den Rhein begaben , sich ihrer Kleider entledigten und in die
Fluten des Stromes tauchten. Aber nur einer kam wieder
zurück. Fix und Scheuermann , deren Kleider von der Strom -
potizei am Freitag morgen in Verwahrung genommen wür¬
den , büßten ihren Leichtsinn mit dem Tode und ertranken .

Basel, 1 . Julr . (Unwetters Das heftige Unwetter , das
am Montag über Basel niederg . ng . hat zahlreiche Ueber-
schwemmungsn verursacht. Besonders schwer wurde das
Guudeidurger Quartier heimgesacht . Die Feuerwehr wurde
von allen Setten um Hilfe gerufen , da durch die Verstopfung
der Kanalisationen durch dft mitoe -chmemmlen Steine und
Erdmasten das Wasser durch Kellerfenster und Lichtschächte
in die Häuser eindrang . Ueber 30 Keller mußten ausge¬
pumpt werden.

Aus Lsm GemchtssKgL

Bolksschädlinge ins Gefängnis
Ulm , 1 . Juli . Wegen Vergehens nach Paragraph 175 hatten

sich vor der 2 . Großen Strafkammer sechs Angeklagte aus Ried -
ttngen , einer aus Leutkirch und einer aus Neufra zu verantwor¬
ten . Wegen Gefährdung der Sittlichkeit fand die Verhandlung
hinter geschlossenen Türen statt . Die Vergehen spielten sich in
der Zeit von 1933 bis 1936 ab . Es handelt sich um unzüchtige
Handlungen unter Männern . Der Hauptangeklagte Ernst Men¬
net von Riedlingen erhielt ein Jahr drei Monate Gefängnis ,
wovon drei Monate der erlittenen Untersuchungshaft abgehen ,
ein anderer Angeklagter erhielt wegen zwei Vergehen drei Mo¬
nate 15 Tage Gefängnis , wovon 28 Tage der erlittenen Unter¬
suchungshaft abgehen . Von zwei weiteren Angeklagten erhielt
einer drei Monate , der andere zwei Monate Gefängnis . Bei
vier Angeklagten kam das Amnestiegesetz in Anwendung . Sie
gingen deshalb straffrei aus .

Ein verheirateter Mann von Geislingen hatte sich an einem
Mädchen unter 14 Jahren sittlich vergangen . Er erhielt , weil
einschlägig noch nicht vorbestraft , die gesetzliche Mindeststrafe von
sechs Monaten Gefängnis , wovon drei Wochen der erlittenen
Untersuchungshaft abgehen .

Gefängnis für Pfarrer Hafner , Gutenzell
Ravensburg , 1. Juli . Vor der Großen Strafkammer Ravens¬

burg hatte sich am Dienstag der 1886 in Dettingen , Kreis
Ehingen , geborene katholische Pfarrer Joseph Hafner in Euten -
zell , Kreis Biberach , wegen der ihm zur Last gelegten Sittlich¬
keitsvergehen zu verantworten . Es handelte sich bekanntlich um
die Vornahme unzüchtiger Handlungen an minderjährigen Mäd¬
chen. Der Angeklagte konnte sich nicht entschließen , ein Eeständ -
nis abzulegen . Auf Grund der Zeugenaussagen erwiesen sich, wie
der Staatsanwalt in seinem Schlußwort betonte , die Erforder¬
nisse zur Strafbarkeit als erfüllt , wie auch nach dem Volks¬
empfinden das allgemeine Scham - und Sittlichkeitsgefühl verletzt
worden sei . Er beantragte eine Gefängnisstrafe von einem Jahr
und vier Monaten und Aberkennung der bürgerlichen Ehren¬
rechte auf die Dauer von drei Jahren . Das Urteil lautete : Der
Angeklagte wird wegen zweier Verbrechen wider die Sittlichkeit
im Sinne der Paragraphen 173, 3 und 174 , 1 des StGB , zur
Gesamtgefängnisstrafe von neun Monaten verurteilt . Drei Wo¬
chen der Untersuchungshaft werden angerechnet .

Ist Heuschnupfen heilbar ?
Die Zeit der Heuernte ist gekommen , der mancher mit banger

Sorge entgegensieht . Ist er doch sicher, in Kürze , wie in vielen
vorangegangenen Jahren , von einem überaus heftigen Schnupfen
geplagt zu werden . Dessen Erreger sind noch nicht mit voller
Sicherheit erkannt , doch darf man mit großer Wahrscheinlichkeit
annehmen , daß einem in den Pollenkörnern blühender Gräser
vorhandenen Stofs , der durch Einatmung des Vtütenstaubes auf
die Schleimhäute gelangt , die Schuld an dem lästigen Leide »
zuzusprechen ist. Alan hat sich bisher damit geholfen , dem Kran¬
ken ein von Kaninchen gewonnenes Heilserum , das sogenannte
Pollantln , in den Blutkreislauf zu spritzen , mußte aber die Er¬
fahrung machen , daß dieses Mittel bei weitem nicht in alle «
Fällen wirkt . Seit kurzem arbeitet man in England mit einem
neuen Mittel , durch das angeblich 99 v . H . aller Heuschnupfenfälle
geheilt werden sollen . Das Verfahren besteht darin , daß auf
elektrischem Wege eine feine Schicht Zink in die Nasenlöcher ge¬
bracht wird . Nach drei oder vier dieser Behandlungen ikt die
Mehrzahl der Kraulen für die Dauer eines Jahres von der Plage
frei . Um Rückfälle zu verhüten , wird empfohlen , das Verfahr . »
nach Ablauf von zwo !? Monaten zu wiederholen . — Hoffen wir ,
daß es sich als wirksam erweist !
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